
Extremereignisse

Links: Die zunehmende Ausaperung im Sommer stellt die Tourismusbranche vor Proble-
me technischer und betrieblicher Art. Zudem nimmt mit dem Gletscherchwund auch die 
Attraktivität der Hochgebirgslandschaft ab.
Künstliche Gletscherabdeckung am Gurschenfirn (Gemsstock) zur Reduktion der 
Schmelze auf der Skipistenzufahrt auf den Gletscher (Andermatt, Kt. Uri). 
(Foto: Max Maisch, 2006). Abbildung aus «Das Klima ändert - was nun?», 2008.
Rechts: Beschneite Skipiste ... ???

Quelle: Schweizer Luftwaffe, Abbildung aus «Klimaände-
rung und die Schweiz 2050» (2007).

Ganz links: Touristische 
Nutzung an prekärer 
Lage: Die Stieregghütte 
am Mettenberg steht 
heute nicht mehr. Auf-
nahme: Sommer 2005. 

Links: In Bewegung ge-
ratener Hang am Met-
tenberg bei Grindelwald. 
Dem Rutsch fiel auch 
die Stieregghütte (s. ro-
ter Kreis) zum Opfer.
 
Quelle: H.R. Keusen, Geo-
test AG, Abbildung aus 
«Klimaänderung und die 
Schweiz 2050» (2007).

Einzelne Extremereignisse können nicht eindeutig dem Klimawandel zugeschrieben werden. Die Klimaänderung 
hat aber Änderungen der Häufigkeit und Intensität solcher Ereignisse zur Folge. Aufgrund des heutigen Wissens-
standes werden Kältewellen und Frostperioden in der Schweiz seltener, Hitzewellen und Sommertrockenheit dafür 
häufiger. Die erwartete Zunahme bei den Starkniederschlägen im Frühling, Herbst und Winter birgt das Potenzial 
für häufigere Hochwasser, Hangrutschungen und Murgänge, wobei für diese Naturgefahren auch andere Prozesse 
mitbestimmend sind.

Während der Unwetter im Sommer 2005 ereigneten sich in Brienz zwei Murgänge (im Bild Murgang am Glyssibach). 
Nebst den finanziellen Schäden waren auch zwei Menschenleben zu beklagen.


